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cr. 27 Aarau, s. Juli 1924 VI. Jahrgang

Grundsätzliches über alkoholfreie Gemeinde

Men und Gemeindehäuser an alle,
die der Sache noch ferne stehen.*

1. Was bezweckt man mit der Errichtung
alkoholfreier Gemeiudestnben und Gemeindehäuser?

Als notwendige Ergänzung von Schule und
Kirche sollen Gemeindestnben und Gemeindehäuser

allen Kreisen der Bevölkerung dienen.
Sie sollen insbesondere der schulentlassenen

Jugend den Eintritt ins öffentliche Leben
vermitteln. bei Ausschaltung des Alkoholgenusses
veredelnd auf die Geselligkeit wirken und im weitern

reiche Anregungen und vielseitige Bildugs-
möglichkciten bieten.

2. Muß der Gemeindcstube und dem

Gemeindehaus immer eine alkoholfreie Wirtschaft
angeschlossen sein?

Ja, sie sollte nie fehlen. Alle Besucher können

in den Fall kommen, wo sie die Bewirtung
icvent. nur ein Büffet) als Annehmlichkeit
empfinden. Ganz besonders Einzelstehende und solche,

die den Segen eines Familienanschlusses
zeitweise entbehren müssen, begrüben die Gelegenheit

einer gesunden Berköstigung, die, ohne
Wohltätigkeit sein zu wollen, den Charakter mütterlicher

Fürsorge trägt. Ein Kvnsnmationszwaug
ist ganz ausgeschlossen.

3. Warum soll die Bewirtung alkoholfrei sein?
Gibt es nicht einen mäßigen Genuß ohne Scha-

dcnwirknng?
Wir überlassen es der Wissenschaft zu

bestimmen, wie klein die Dosis. Alkohol sein muß,
die unschädlich wäre, und wettere Erfahrungen
darüber zu machen, wie Narkose und Suggestion
aus den Menschen wirken. Was wir selber sehen,

genügt uns, und wir folgen unserem Gewissen,
wenn wir trachten, an Stelle des Schädlichen
Besseres zu setzen.

4. Aber wenn viele, ja ganze Vereine meinen,
den "Alkohol nicht entbehren zu können?

Wir müssen sie weiter ihre Erfahrungen
machen lasset!. Wir können uns aber nicht dazu
hergeben, zu den vielen Alkoholwirtschaften, die
schon bestehen, noch weitere zu erstellen. Unser
Kampf gilt den verderblichen Trinksittcn.

5. Würden nicht auch Gasthäuser mit
kontrollierter Alkoholabgabc nach Gothcnburger-Sy-
stcin dcni Uebel steuern?

Wir halten sie für irreleitend. Ferne davon,
einen Anschauungsunterricht zu bilden für die

Zweckmäßigkeit der Nüchternheit und einer
gesunden Lebensweise, werden sie zur Verführung
für viele.

ti. Ist es nicht zu viel verlangt, daß man für
einige Schwache das Opfer großer Annehmlichkeiten

bringe?
Einige Schwache! Wissen wir, ob wir oder

unsere Kinder noch einmal zu den Schwachen
gehören werden? Wie mancher im Alkohol
Gescheiterte war einmal ein fein veranlagter
Mensch, vielleicht seiner Mutter liebstes Kind,
aber dem herben Kampf ums Dasein nicht gc-

Zum QuartaltveGkel
gelaugt das Frauenblatt wiederum an alle seine Abonncntinnen mit der herzlichen

Bitte, doch ja unser Werk durch Einlösung des Alwnuementsbetrages auch weiter

stützen und fördern zu helfen. Wir wissen wohl, daß unser Ruf in eine Zeit
wirtschaftlicher Notlage fällt. Dennoch möchten wir es unsern Leserinnen dringend ans

Herz legen, das kleine finanzielle Opfer zu bringen und uns Treue zu halten.
Wenn jede von Ihnen es überdies sich zur moralischen Pflicht machte, wenigstens

eilte neue Abonnentiu für unser Frauenblatt zu gewinnen und unsern Inseratenteil

nach Möglichkeit zu unterstützen, so würden Sie ein gutes Stück dazu

beitragen, ihm die Erfüllung seiner speziellen Kultnraufgabe zu erleichtern.
Es ist uns oft gesagt »norden, wie bedeutungsvoll das Frauenblatt sei. Und in
der Tat, wir sind der festen Ueberzeugung, daß eine Franenpresse geschaffen

werden müßte, wenn sie nicht schon existierte. Helfen Sie sie erhalten, indem Sie
sie in der oben angegebenen Weise unterstützen. So werden Sie am gemeinsamen

Fraucnwerk mitarbeiten und der Frauensache damit einen großen Dienst leisten.
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5) Alles Nähere durch dsa Sekretariat der
Schweiz. Stiftung zur Förderung von Gemeindestuben

und Gemeindehäusern: Zürich 2,Gotthard-
straße 21.

wachsen. Und geht uns das viele verlorene Ja-
milienglück gar nichts an? Geben uns die vielen
Kinder, die zu ihrem und anderer Unglück geboren

werden, nicht zu Senken? Weckt der är:.A
Betrunkene, der unser Bruder ist, nicht unser
Erbarmen? Möchten wir das riesige Kapital, das

noch durch den Alkvholgcnnß verschlungen wird,
nicht besser verwenden?

7. Aber können sich diese alkoholfreien
Gemeindestnben nnd Gemeindehäuser denn auch

erhalten? Es braucht doch einen Einsatz von
Millionen, um sie im ganzen Schweizerland
einzuführen?

Ja, Millionen! Millionen, die sich zurückzahlen

an VvlkSgcsundhcit, Volkskraft und Wohlstand.

Wir bauen auf den endlichen Sieg der

Vernunft, auf Staat und Behörden, daß sie einmal

weitsichtig genug den Wert solcher Anlagen
einsehen. Ans großzügige Hilfe von Privaten,
die sich glücklich schätze». am Wiein rmnbau
unserer Kultur mithelfen zu dürfen. Auf die vielen
Menschen, die guten Willens sind. Wir brauchen
die Mithilfe aller.

8. Man tut so viel für 'Aufklärung des Volkes

durch Vortrüge, Kurse u. arbeitet doch ernstlich

an Gesetzesreformen?

Ja, aber man sagt mit Recht: „Reden sind
Zwerge, Beispiele sind Niesen." Jedes gut
geführte alkoholfreie Restaurant bedeutet eine Tat,
sowohl das ansehnliche Gemeindehaus mit Bil-
dnngsgelegenheit und weiten Gesellschaftsräumen
und der alkoholfreien Wirtschaft, als auch die
heimelige Gemeindcstube, die in keinem Vanerndvrfe
fehlen sollte, selbst wenn sie nur ein paar schlichten

Menschen zur freundlichen Zufluchtsstätte
würde, ohne die Versuchung zum Alkoholgenuh. -

t>. Wird man an ein Ziel kommen? Ist die

Beharrlichkeit des Menschen am Althergebrachten
nicht zu groß?

Ja, lang ist der Weg, aber das soll uns nicht
abschrecken. Wir wollen Musterhünser errichten
und wir werden langsam aber sicher vorwärts
kommen. Das Ziel ist von beglückender Klar
hell. Wir müssen an den Sieg des Guten glan
ben. Und viel ist schon vorbereitet worden von
unsern treuen Vorkämpfern, die uns lehren:

Das Schönste im Leben ist Mühe und Arbeit
— für eine gute Sache. Frau S. Orelli.

Echwezz.
Fragen der Außenpolitik.

Wenn man gegenwärtig in die schweiz. Po
litik hineinlcmscht, so sind es Fragen der Außen
Politik, die alle andern übertönen. Nachdem sich

die Situation Italien gegenüber augenblicklich
— bis zum nächsten Zwischenfall — abgeklärt und
Ministerpräsident Mussolini dem schweizS Natio
nalrat sogar eine gute Note ausgestellt hat,
sind es nun die Beziehungen zu Frankreich, Ruß
land, Belgien, zum päbstlichen Stuhl, die Rheinfrage,

VölkerbundSangelegenheiten wie der
Garantiepakt u. a., die von verschiedenen Gefühlswinkeln

aus betrachtet und angelegentlich erlän
tert werden. Folgerichtig gesellen sich dazu auch

umstrittene alte Fragen, wie diejenige der
Richtlinien und der Leitung der schweiz. Außenpolitik.
Gerade in Bezug auf die letztere, fehlt es nicht
an Kritik und an Vorschlägen für eine Neuordnung.

Es läßt sich begreifen, daß man bei uns dem
Regierungswechsel in Frankreich große Aufmerksamkeit

schenkte, hat er für die Schweiz neben der
allgemeinen politischen doch auch seine ganz beson¬

dere Bedeutung im Hinblick auf den Zonenkon»
slikt. Dieser letztere brachte eine andauernd«
merkliche Spannung in das Verhältnis zum
westlichen Nachbarstaate: er erschütterte selbst das
Vertrauen alter Frankreich-Freunde. Um dem
neuen Regierungspräsidenten, der zugleich
Außenminister ist, und es zumeist abhängt, von sich die
Zonenangelegenheit weiter entwickelt. Optimisten
weisen darauf hin, daß sich Präsident Her riot
immer als ein Freund der Schweiz gezeigt habe.
Er hat es auch nicht unterlassen, unmittelbar nach^

seinem Amtsantritt zu betonen, daß er ein
Verhältnis völliger Solidarität zwischen Frankreichs
und der Schweiz herbeiwünsche, und daß der
Zoneukonflikt im Zeichen solcher Solidarität zu
lösen sei. Demgegenüber machen Pessimisten
geltend, Ministerpräsident Herrivt, „der Bürgermeister

von Lyon", werde es kaum fertig bringen,
sich von den Interessen dieser Handelsstadt loszulösen.

Im Vorteil Lyons aber liege die Auf-/
Hebung der Zonen. Eine Beruhigung ergibt sich

immerhin daraus, daß Präsident Herriot in ser-

nerner Kabinettserklärung nachdrücklich betonte/
es werde die neue franzossischc Regierung eine^
völkerbundstärkende Politik betreiben und vvrch
allem auf eine Stärkung der internationalen
Gerichtsbarkeit erstreben. Bei diesem Worte kann
ihn die Schweiz im Zonenkonflikt beHaften. —
Eine gewisse Aufheiterung des Horizontes gegen
Westen zu läßt sich also feststellen. Eine Konferenz,

die in diesen Tagen im Bundeshaus start-
sand, ergab eine völlige Uebereinstimmung
zwischen dem Bundesrat und den Vertretern der
Genfer Regierung, der Genfer Handelskammer»
des früheren Genfer Komitees für das Zonen-
äbkommen und des bestehenden Komitees gegen
das Abkommen sowie auch des schweizerischen
juristischen Experten Prof. Logoz im Hinblick auf
das weitere Borgehen der Schweiz in der Zone»-'
angelegenheit. Bei uns ist man also bereit, bet
einer baldigen loyalen Lösung mitzutun.

Eine wachsende Verstimmung läßt sich in weiten

Kreisen unseres Landes feststellen über das
Verhalten des Vertreters des päpstlichen Stuhles.
Der Nuntius beansprucht und genießt bei uns
alle Vorteile eines ausländischen Diplomaten
höchsten Ranges,- das heißt, er wird vom Bundesrat

als „Botschafter" behandelt. Der Tradition
gemäß entsendet daneben nur Frankreich einen
Botschafter in die Schweiz, alle andern Staaten
lassen sich durch Gesandte oder Geschäftsträger
diplomatisch vertreten. Dieser Votschaftergrab
bringt es mit sich, daß der Nnntius mit dem
Einverständnis Frankreichs den Rang des Doyen
unter den Diplomaten einnimmt und als solcher
bei allen offiziellen Anlässen, zu denen der
Bundesrat die ausländischen Diplomaten einlädt, de»

Vortritt nnd Ehrensitz erhält. — Noch mehr als
das: Der Nuntius macht Rundreisen durch dos
Land, nm den kantonalen Regierungen offizielle
„Höflichkeitsbesuche" abzustatten. Da zeigt sich

nun ein Angriffspunkt für diejenigen, die kei»

Verständnis für solche Verquicknng von Kirche»

Diplomatie und Politik besitzen. Mancherorts
will man seit der Wiedereinführung der Nnn-
tiatur ein stärkeres Hervortreten des Katholizismus

beobachtet haben als dies „im Interesse

Ifeuillekon.

Nsr FissMîsîg.
2 Von Elsbeth Friedrichs.

In der Mitte des Gartens stand auf einem
schweren steinernen Gestell ein besonders schöner
.Jüngling. Seine marmornen Glieder waren
weich und schimmernd weiß. Im Arme trug er
ein ^-aitenspiel nnd der Kopf war von lockig
herabfallendem Haar umgeben. Wenn die Sonnenstrahlen

die schöne Gestalt umspielten, so kam es
dem Zigeuner vor. als müßte das Instrument im

"Arm des Jünglings anfangen zu klingen. Er
stippte leise und behutsam mit dem Finger an die
Saiten und betrachtete sich aufmerksam ihre
Ordnung und Fügung. Dabei fielen ihm alle möglichen

Melodien ein, der Drang, vor dem Jüngling
seine Zigennemveisen erschallen zu lassen wurde

stlnbändig, und so schnell ihn seine Füße tragen
^wollten, lief der Zigeuner ins Haus hinein, holte
-fein? Fàel und begann vor dem Bilde die Saiten

zu streichen, leise und zagend zuerst, dann
aber immer stürmischer, immer gewaltiger bis
alles rund herum lebendig zu werden und zu
erbeben schien.

Als er seine Fiedel abgesetzt hatte, ichante er
wie immer bei allem, was er tat, zuerst auf den
kleinen Trovato. den er stets in seiner Nähe
hatte. Das Knäblein lan bewegungslos wie die
Marmorfignren aus dem Rasen: seine iammetnen
schwarzen Augen aber waren so weit und groß
ansgetan, als spiegelte sich alle Ewigkeit Sarin,
wie zwei Htnrmelssterne waren sie. in die man
jinit Staunen hineinschaut unö fragt: "Was mag
in ihnen sein?"

„Trovato, kleiner Trovato!" rief der Zigeu¬

ner und setzte sich neben das Kind. Da hob dieses
die Arme empor und griff nach der Fiedel, legte
die Wange darauf nnd sagte: „Vater. Vater
Zingarro!" Er hatte schon längst angefangen zu sprechen

der kleine Trovato. aber so, so von Herzen
hatte er noch nie ein Wort gesagt. Der Zigeuner
betrachtete seinen Knaben wie ein merkwürdiges
Wunder und wurde sehr nachdenklich.

Am nächsten Tage, als Trovato eingeschlafen
war, begab sich der Zigeuner in den Wald und
holte seinen Gold- und Silberschatz ans dem
Verstecke, ivo er verborge» gewesen war. Dann fing
er an, die Gestalt des marmornen Saitenspielers
im Garten von ihrem Platze zu entfernen. Es
gehörte schier eine unmenschliche Kraft dazu, den
schweren Stein zu bewegen: aber der Zigeuner
wußte, was er wollte, und da wuchs ihm auch die
Kraft. Er grub ein tiefes Loch unter dem Platze,
auf den die Figur gehörte, mauerte es sauber
mit Steinen aus und verbarg seinen Schatz darin.
„Es soll einmal Trovatos Erbe sein." sprach er
zu sich, „denn er ist klug und mehr als alle die
anderen. Besitzt er Geld und Gut. so sehen die
anderen seine Klugheit und Feinheit nnd tun
nach seinem Wort: ist er aber arm wie eine
Kirchenmaus. so glauben sie nicht an seine Klugheit,
sondern meinen wohl gar, er sei ein Besessener
nnd zertreten ihn. Das soll nicht sein. Ist Vater
Zingarro tot, so hat der Trovato sein Erbe."

Nachdem der Schatz untergebracht und die
Erde wieder gleichgemacht war, als sei hier nichts
geschehen, stellte der Zigeuner den steinernen
Unterbau wieder an seinen Platz und hob die
Marmorgestalt darauf, daß sie stand wie zuvor.

Nun war bald alles fertig. Das Haus war
gekehrt und geputzt von oben bis unten. Tisch und
Bank». Truhe und Schrank.sahen blitzblank und

neu aus. Wo etwas fehlte, da zimmerte und
fügte der Zigeuner das wohlgeschnittene -Holz
an- und ineinander, daß es aussah, als habe der
beste Meister es vollbracht. Aber die Hauptsache
und der schönste Schmuck in Haus und Garten
war die Sonne. Seit jenem Tage, da die Sonne
ihren Geburtstag gehabt hatte, meinte der
Zigeuner. daß alles Leben, alle Schönheit, alle Kraft
und alle Freude ans Erden von der Sonne
komme, und er richtete all sein Tun und seine
Werke so ein. daß das klare Auge der Sonne
auf sie schauen durfte. Das war gar nicht leicht,
besonders nicht für einen Zigeuner, der doch gar
nichts Rechtes und nichts Gutes in seinem Leben
gelernt hatte. Was man in die Sonne stellen und
von ihr beschanen lassen kann, damit mußte es
sehr gut beellt sein, das hatte er längst gemerkt,
und da man auch das Stehlen, was eine viel
verbreitete Zlgeunerknnst ist, besser in der Nacht
ausübe» konnte, wenn die Sonne schlief, als am
hellen Tage, so hatte er sich auch das Stehlen
abgewöhnt. Aber es gab noch eine andere Zigenner-
eigenschaft: das Wandern! Da mußte der
Zigeuner sich gewaltig zusammennehmen, wenn der
Wandertrieb ihn mit Macht ergriff und in die
blaue Ferne Hinansreißen wollte. Es ging ja
nicht an, daß er den kleinen Trovato so ganz
allein ließ, auch nicht einmal für eine kurze Zeit,
in der man eine kleine Wanderreise machen und
dann zurückkehren konnte. Auch gab ihm der
heranwachsende Knabe gewaltig viel zu tun Alles
was er ihm, seinem Pflegevater zu tun gab, war
freilich eitel Freude. Der Zigeuner hatte nie
gewußt, daß es soviel Freude im Leben geben
konnte. Das allererste, was der Kleine, sobald er
am Morgen die Augen auftat, begehrte, war ein
Lieöletn ans der Fiedel. Da nun Vater Zingarro

auch seine Lust am Fiedeln hatte, so vergingen
wohl oft schon am frühen Morgen ein vaar Stunden

mit allerlei Kling-Klana. Waren die Weisen
lustige Tänzlein, so tanzte der Bub nm den Fiedler

herum, als wenn ihn die Töne durch die Luft
trügen, spielte er Singweiscn so erhob der Trovato

sein zartes Stimmlein, und es klang fast
schöner und lieblicher als die Fiedel selbst, und
waren es Lieder voll Trauer und Sehnsucht, so

saß das Kind ganz still und machte so große
gedankenvolle Augen, wie an jenem Tage, als ihm
im Garten vor dem Marmorbild die Fiedel zuerst
erklungen war.

Vater Zingarro hatte herausgefunden, daß es
wohl eine Sprache gab, in der er sich mit den
schönen Marmorbildern im Garten unterhalten
konnte. Hatte er das Alltagswerkzeng zur Seite
gelegt und ging in Feiertagsitimmuna mit dem
Knaben an der Hand durch die Gänge des Gartens,

dann blieb er lange stehen, heute vor dieser,

morgen vor einer anderen Gestalt. Es waren
doch merkwürdige Leute, diese meisten Männer
und Frauen, sie schienen soviel zu willen nnd in
ihrem Inneren zu bergen, daß sie hätten jahrelang

erzählen können, ohne fertig zu werden,
wenn ihr Mund nicht stumm gewesen wäre. Und
dcch konnten sie sprechen, nur nicht mit den lauten
Worten, wie sie die Menschen gewöhnlich gebrauchen:

abe> der Zigeuner konnte auch in einer
anderen Sprache als die gewöhnliche die Geheimnisse

seines Herzens verkünden. Wenn seine Fiedel

zu den weißen Marmorbildern sprach, dann
wurde die Getsterseele in ihnen lebendig, und der
Fiedler verstand plötzlich viele von den Geheimnissen,

die ihr Mund ntcht preisgab. Wie sollte,
auch so ein armer Zigeuner zu all dem Wissen
und der Weisheit kommen, die ein so besonderes



j»es lonsesstonellen Friedens sei". AnS eigener
îlnschammg können wir berichten, bah die Vun-
»eSstadt zum erstenmal seit dem Resotrmaiisns-
j-eitalter am 2t. Juni 1924 aus ihrem Boden eine
katholische Prozession sah. Das seit einigen Jahren

geltende kantonale Gemeinöegcsetz hat dem

Kanton Bern nicht nur das fakultative kirchliche
Frauenstimmrecht gebracht, sondern auch als
Entgegenkommen an den katholischen Jura eine

neue Bestimmung, welche Prozessionen im kleinen

Umkreis katholischer Kirchen gestattet. Unter

der Herrschaft des alten Gesetzes waren sie

verboten. Nun hat auch die katholische Kirchgemeinde

Bern dies Recht für sich in Anspruch
genommen. Inwieweit die Neuerung auf den

Einfluß des Nuntius zurückzuführen ist, daS

bleibe nncrwogen. Die Bundesräte Mvtta und
Musy waren als Teilnehmer der Prozession zu
sehen.

In Solohnru, Luzern, St. Galleu regt man
sich über das Verhalten des Nuntius besonders
auf. In der evangelischen Synode des KantonS
St. Gallen warf man die Frage aus: Wohin soll
das führen? Und die Anwort eines Synodalen
lautete: Zu einer Volksiniiative für Erlaß
eines neuen Artikels der Bundesverfassung, durch
den es dem Bund ein für allemal untersagt
würde, irgend einen diplomatischen Vertreter
einer kirchlichen Macht auf die Dauer bei sich zu
empfangen. — Daß diese Anregung auf
katholischer Seite ihre aufreizende Wirkung hat, war
zu erwarten. — Bei richtiger Interpretation
haben die bestehenden Artikel der Bundesverfassung
in den letzten Jahrzehnten genügt, den konfessionellen

Frieden aufrecht zu erhalten.
Von einer Seite, die es auch schon getan,

wurde wieder einmal ein Versuchsballon losgelassen

und siehe da, ein großer Teil unserer
Zeitungen haschte darnach. „Der Schub im Bundesrat"

bildet gegenwärtig den Gegenstand phanta-
sievoller Spekulationen. Daß dabei auch ein
Wechsel in der Leitung des Politischen Departements

einbezvgeu wird, wen wollte es verwundern?

— Dei beiden Systeme der ständigen
Leitung dieses verantwortungsreichen Departements
und dasjenige des alljährlichen Wechsels sind
beide ausprobiert worden und haben ihre Vorteile

und Nachteile er wiesen. Im großen Ganzen

darf man wohl sagen, baß das Volk sein
Vertrauen eher einem System schenkt, bei dem
sich persönlicher Einfluß nicht ans die Dauer
auswirken kann. I. M.

Ausland.
Ans dem Wege zur Lösung.

Kein Zweifel, diesmal ist es ehrlich und ernst
gemeint, von beiden Seiten: Das Gutachten Da-
hes wird durchgeführt werden, Frieden und Ruhe
zu Stand und Wesen kommen. Nicht zwar, daß
die Geister des Mißtrauens und des Hasses, des
Widerspruchs und Widerslandes sich schon geschlagen

gäben. Vielmehr wird noch ein harter
^Kampf und Strauß bestanden werden müssen.
Aber es wird ein Endkampf sein, verheißen
Herriot—Mac Donald. Das mag alle guten Geister

wecken und die Kräfte stählen. Auch in
Deutschland. Beängstigend, tötlich ist die ans-
sichts- und hoffnungslose Not. Wo aber Friede u.
Freiheit erreichbar am Ziele stehen, da kann das
Härteste noch überwunden werden. — Wir
referieren und zitieren.

1. Herriot und Mac Donald an die Ncichs-
regiernng.

Voraus eine Orientierung: Der Versailler
^
Frieden legte Deutschland eine Zwangsabrüstung
auf und gestattete dem Reich nur ein „Berufsheer"

von 100,MV Mann, zur Aufrechterhaltung
s von Ruhe ttnd Ordnung im Innern und zur
-Grenzwacht. Die Abrüstung wurde von einer
interalliierten Kontrollkommission von 293 mehr-
sheitlich französischen und belgischen Offizieren
überwacht, die s- Z. mit ihrem luxuriösen Leben
im verarmten Deutschland und ihrem herrischen
Wesen Anstoß erregten nnd das Reich im Durchschnitt

monatlich 1,2 Milliarden Goldmark kosteten.

Die Kommission nahm ihre Aufgabe
äusserst radikal und verrichtete namentlich in der
Industrie ein ««geheures Zerstörnngswerk. Der
Wert des zerstörxen Kriegsmaterials allein ging
in viele Milliarden, dazu die Gebäude, die
Maschinen etc. Ein Korrespondent des „Bund"
sagt, allein bei den sogenannten „Deutschen Werken",

welche einen großen Teil der staatlichen
Kriegsindustrie übernammen hatten, wurden 230
Gebäude und 10,000 Maschinen zerstört, 10,000

!àd. so ein Sonnenkind wie das seine, täglich
in tausend Fragen von ihm begehrte? Ja, die
Blumen, die Vögel, die Käser. Bäume und
Schmetterlinge, alle Bewohner des Gartens, die
kannte der Zigeuner wohl und wußte zu
erzählen. wie das alles lebte und webte, auch den
Wind, die Wolken, die Sternbilder am nächtlichen
Himmel kannte er. aber viel, unendlich viel, was
der Knabe wissen wollt«, konnte er nicht erklären.
Da halfen denn die weißen Männer und Frauen
»st aus. So oft er sich mit ihnen gründlich
beschäftigt hatte, war es gewesen. als sei ihm ein
klarer Sonnenstrahl ins Herz gefallen und habe
alle die dunklen Ahnungen, die da verborgen
lagen, so hell und deutlich gemacht, als wenn man
in einem Buche läse. Ja lesen, wenn er nur hätte
liefen können, der arme braune Mann mit den
schnellblickenden Feuerungen: lesen wie die Priester

in der Kirche, wie die gelehrten Mönche und
noch manche andere von den vornehmen Leuten!
Konnte je ein Zigeuner lesen? Noch nicht einmal
die kluge Alte, die Zigeunermutter, konnte lesen
Mtâ MUà doch mehr als alle die anderen, mußte
oer MensHen Schicksale im voraus, wußte, was
die Kitzlige in ihren Schlössern dachten und wollten,

konnte die Kriege voraussagen und den Sieg
chder den Untergang von Menschen und Völkern
prophezeien. Aber der Trovato sollte lesen und
ischreiben lernen, er gehörte ja zu den Leuten,
!dte als die Vornehmsten ans Erden aelten.

Sine neue Empire-Rode?
Meines Erachtens nach ist die Mode von,

Wommer 1921 mit der vollkommenen Bewegungs-
lßreiheit, welche sie dem Körper auch in bezng aus

wettere Maschine» „zwangSweye zerstreut". Die
einzelnen Firmen wurden zur Ausfüllung peinlich

genauer Fragebogen gezwungen, die
Auskunft auch über den Export an Fricdensfabrika-
ten verlangten, sowie über Betriebseinrichtnngen,
Werkanlagen, Zahl der Arbeiter etc., so daß der
Eindruck entstehen mußte, daß unter dem
Deckmantel der Militttrkontrolle Handelsspionage
getrieben werde. Charakteristisch war zudem, daß
die deutsche Regierung gezwungen- wurde, die von
der Kommission noch gestatteten Rüstungsfabriken
an bestimmten Orten, sämtlich am Rhein, d. h. im
besetzten Gebiet neu zu errichten, während die
alten Fabriken zerstört werden mußten. Dazu das
rücksichtslose Auftreten und die fremden Unifor-
m'en: menschlich begreiflich genug, daß die
Kontrolle Haß erregte und da und dort gewaltsamen
Widerstand hervorrief, sodaß die NeichSregierung
in der Folge erklärte, den Schutz der militärischen
Kontrollkommission nicht mehr übernehmen zu
können. In der Folge gingen dann aber auch

immer mehr Gerüchte um, daß nicht nur die

Kommunisten, sondern auch die deutschnationalen
und völkischen patriotischen Verbindungen sich

bewaffneten und den Nevanchekrieg vorbereiteten.
Pviiicarês von Mißtrauen geschärfte Augen
verfolgten alle Schliche der dentschnationalen
Patrioten und sahen auch wohl oft mit Vergröße-
rnngsbrillen. — Und nun kündete die in der

Abrüstmigsfrage kompetente Botschasterkonferenz
in Paris am 3. März abhin der Reichsregierung
die bevorstehende Wieheransnahme der Militär-
kontrolle an und verlangte Unterstützung durch
die deutschen Behörden. Die Neichsregierung
antwortete am 1- April, erhob Einwendungen und

regte an, die Kontrolle, Art. 213 des Friedensvertrages

entsprechend, dem Völkerbundsrat zu

übertragen. Am 28. Mai lehnte die Votschaster-
konfcrcnz diesen Vorschlag ab, der erst nach einer
nochmaligen Gcncralinspektio» angenommen
werden könne. Ans diese Note hat die
Neichsregierung nun eben erst geantwortet, nachdem

Herriot und Mac Donald am 22. Juni von
Chequers ans eine sehr freundliche, fast herzliche Note

an das Kabinett Marx-Stresemaun gerichtet
und es gemahnt, gebeten, fast beschworen (der
Berliner „Vorwärts" sagte sogar gefleht) hatten,

die Kontrolle anzunehmen, um die
bevorstehende Verständigung und Versöhnung nicht
noch in letzter Stunde zu stören:

„Wir vernehmen immer wieder beunruhigende
Gerüchte über die unausgesetzte und zunehmende
Aktivität der nationalistischen Organisationen, die
mehr oder weniger offen militärische Vorbereitungen

treffen, um in Europa nene bewassnete
Konflikte hervorzurusen. Die Gerüchte sind zu
zahlreich und M substanziert, um sie mißachten zn
können. Sie verstärken gewisse Besorgnisse in
der öffentlichen Meinung, deren Einfluß auch die
Regierungen Rechnung tragen müssen. Die deutsche

Regierung wird, falls diese Gerüchte
unbegründet sind, nicht nur ihre eigenen Interessen
wahren, sondern auch ganz Europa einen großen
Dienst erweisen, wenn sie an einer Untersuchung
lMilitärkontrolle) mitwirkt, die so geführt wird,
daß sie die Besorgnisse wegen geheimer militäri-Z
die Unterkleidung, mit freiem Hals, kurzen Aer-'
scher Nüstnnge« zerstreut Frankreich nwdì
Großbritannien haben keineswegs das Bestreben,
der deutschen Regierung Schwetrigkeiten zu
bereiten. Im Gegenteil, sie nehmen die Zurückziehung

der Kommission für einen möglichst nahen
Zeitpunkt in Aussicht und wünschen lebhaft, die
Kontrolle möglichst bald nach Art. 213 des
Vertrages dem Völkerbundsrat übertragen zu sehen,
sobald sie in Bezug auf die beunruhigenden
Gerüchte Genugtuung und Beruhigung erhalten
haben ."

C'est I« ton qui kail is cüarwon, und es tönt
bei Herriot — Mae Donald allerdings anders als
bei Poincaro, und entsprechend anders tönt es

nun auch zürttck.

2. Die Neichsregierung an die Botschaster-
konferenz.

Berlin, 26. Juni: „Es ist eine irrige
Ausfassung, wenn in den alliierten Ländern geglaubt
wird, daß in Europa neue bewaffnete Konflikte
zu befürchten seien ans der zunehmenden Aktivität

deutscher Organisationen, die mehr oder
weniger offen militärische Vorbereitungen treffen.
Die deutsche Regierung kann und will nicht in
Abrede stellen, daß sich in Deutschland zahlreiche
Organisationen befinden, die sich die körperliche
Ertüchtigung der deutschen Jugend zur Aufgabe
setzen. Diese Organisationen gehen aber von dem
Gedanken aus, daß die frühere allgemeine Wehrpflicht

nicht nur einen militärischen, sondern auchàen hervorragend erzieherischen Charakter hatte.
Sie war Erziehung zur Achtung vor dem Gesetz,
zu Ordnung und Disziplin. Manche Erscheinungen

der Gegenwart, die geradezu eine Verwahrlosung
der Jugend erkennen lassen, müssen aus

das Fehlen dieser Militärzucht und Erziehung
zurückgeführt werden. "^-r den Gefahren,
die der Entwicklung der Jugend drohen, ist die
Uebung und Ausbildung des Körpers die beste

meln und fußfreien Rock gewährt, eine ideale
Mode. Uebertreibungen selbstverständlich zeitiat
auch sie. Das gehört so gut zur Mode, wie zu
allen Erscheinungen in der menschlichen Gesellschaft.

Man müßte diese ausrotten, wollte man
endgültig mit jenen aufräumen! Aber von der
Herausarbeitung einer ttberschlanken und daher
unweiblichen Linie, mit der das Tragen von
allzudurchsichtigen Geweben und zu wenia Unierwäsche

in Zusammenhang steht, wüßte ich nicht,
was an der Mode jetzt auszusetzen wäre und es
würde mich interessieren, darüber einmal die
Meinung jener zu hören, die aus Prinzip gegen
die Mode sind.

Wenn die Mode heute einen Wunsch zeitigt,
so ist es der. daß sie „verweile, weil sie schön
ist. zweckmäßig und hygienisch". Um das zu
erreiche». dazu allerdings braucht es Einfluß auf
die Mode. Nur auf diese? Nein, ganz gewiß
auch ans eine ganze Reihe anderer Erscheinungen,
deren Zusammenhang mit der Mode nur den
Wenigsten klar und offenbar wird Der Einfluß
müßte sich zunächst richten gegen den Kapitalismus,

der in der Modeindustrie ungeheure Summen
investiert hat und der die gegenwärtige

Mode bald so ausgesogeu und breitgetreten
haben wird, daß das Bedürfnis nach einer neuen
Mode rascher allgemein wird, als es früher der
Fall gewesen wäre. Es müßte aber auch Einfluß
zu erreichen sein auf die moderne Technik: aus
Schnelldruckpressen und Reproduktion neuer
Modebilder in Zeitungen und Zeitschriften, sowie
auf die modernen Verkehrsmittel, die alle
mithelfen, eine Mode über den ganzen zivilisierten
Erdball in einer Frist zu verbreiten, die für ihre
jeweilige Dauer sehr bedenklich ist. Und zuletzt —
oder in erster Linie? — müßte in den Frauen

Gegenwehr. Alle Volker müssen hieraus Wert
legen, und andere Länder sind uns ans diesem
Gebiete längst voraus iEngland). Erst seit kurzer

Zeit hat der sportliche Geist auch in Deutschland

Einfluß gewonnen.... Das deutsche
Volk lehnt den Gedanken an Krieg ab. Darin sind
alle politischen Faktoren einig. Die Entwaffnung

gewisser politischer Verbände, die mit den
Turn- und Sportvereinen nicht verwechselt werden

dürfen, haben wir rücksichtslos durchgeführt."
„Damit will die deutsche Regierung nicht

verhehlen, daß im deutschen Volk eine zunehmende
Erbittern«« über die gegenwärtige Lage Deutschlands

herrscht, eine Erbitterung, die sich in
Protesten nnd Demonstrationen Luft macht. Kein
Wunder anch, wenn man sich vor Auaen hält, was
Deutschland in den Jahren seit dem Kriege hat
erdulden müssen. Die deutsche Regierung will
nicht Wunden der Vergangenheit aufreißen: aber
sie muß darauf hinweisen, daß diese aanze heutige

Bewegung niemals eine solche Ausdehnung
nnd einen solchen Charakter angenommen Hätte,
wenn man Deutschland gegenüber zum voraus
eine Politik der Verständigung getrieben und ihm
die gleichberechtigte Mitarbeit zugestanden hätte
und nicht jede Rücksicht ans sei» berechtigtes
Selbstgefühl hätte vermissen lassen."

Die Hauptsache: Die deutsche Regierung
nimmt die Militärkontrolle cm, in der Meinung,
daß sie ein Schlußakt ihrer Art sei nnd der Ucber-
gaug der Kontrolle an den Völkerbundsrat in
naher Aussicht stehe, nnd daß, mit Rücksicht ans
die schwierigen Verhältnisse, die bevorstehende
Kontrolle kurz gehalten und bis 30. September
beendet sein möge.

Die deutsche Antwort ist in England und
Frankreich im allgemeinen mit Befriedigung
ausgenommen worden, weil sie doch eine Annahme
war. Selbstverständlich haben Frankreichs
nationalistische Parteien sich nicht bekehrt. Sie fahren
fort, das Mißtrauen zu pflegen und mehr oder
weniger offen gegen Deutschland und die eigene
nene Regierung zu Hetzen. — In Deutschland
dasselbe Spiel. Die Regierung Marx — Stresemann
kann nichts tun, was den Rechtsparteien gefiele.
In ihren Augen fährt sie ja fort, schwach, würdelos

nnd endlos sich zu unterwerfen und Deutschland

an den „Feindbnnd" zn verraten. — So
bleiben die Rechtslente hier und dort in ihrer
angestammten Rolle.

Die Krise im Faschismus

ist nicht gehoben. Mussolini hat drei der
angefochtenen Minister entlassen und sie mit Männern
ans andern Parteien ersetzt. Aber die einflußreichsten

Posten blieben unverändert. Es fällt Mussolini

offenbar schwer, sich von gewissen Leuten
seines Anhangs zu trennen. Die Opposition
erklärt, die vorgenommenen Aenderungen haben
das Wesen des angefochtenen Regimes nicht
berührt. Sie verlangt vor allem auch die Ersetzung
des Justizministers Ovigliv, der ihr Vertrauen
nicht genießt und verlangt den Wechsel jetzt, vor
dem Mordprozeß, und verlangt einen unparteiischen,

einen nicht faschistischen Jnstizminister. —
Alle fünf Mörder Matteottis sind jetzt im
Gefängnis: seine Leiche ist nicht gefunden. — Der
König hat an Senat und Kammer eine dringende
Mahnung zu Verständigung und Ausgleich
gerichtet, bis jetzt ohne sichtbaren Erfolg. (4. Juli 24.
E. F.)

Mhr Gemeinschaft!
tZum 2. Internationalen Genossciischaftstag, den

3. Juli 1924.)

Die Genojsenjchaftsbeweguug begeht dieses
Jahr zum zweiten Male ihren Weltfeiertag.
Wieder werden in allen Ländern, bis in die kleinsten

Dörfer hinein, Plakate, Deiiksprüche, festlich
geschmückte Läden, Versammlungen mit festlichen
Reden, wird eine sorgfältig geführte Presse darauf

bedacht sein, den Hausfrauen aller Welt klar
zn machen, welche Macht und welche Verantwortung

sie in ihrer Kanfkraft besitzen. Wieder wird
es tönen: Nutzt diese Macht ench und der Welt
zum Heil, und dieses Heil liegt im genossenschaftlichen

Zusammenschluß.

Dabei spricht und Senkt man nicht nur an die

zweifellos großen Vorteile, die in der Vereinigung

der Hausfrauen zum gemeinsamen Einkauf
und zur Herstellung der Güter für den gemeinsamen

Bedarf liegen. Um rein wirtschaftlicher
Ziele willen bedürfte es wohl keines Weltfeiertages:

sie haben ihre eigene eindringliche Predigt,
wirtschaftliche Bewegungen ihre eigene, vorwärtsdrängende

Wucht. Mit der so materiell scheinenden

Genossenschaftsbewegung aber ist ein geistiger
Gehalt untrennbar verbunden, und gerade dieser
ist es, um dessentwillen ihre Anhänger ihr mit
Recht eine so tiefe Bedeutung zuschreiben, baß sie

der ganzen Welt der natürliche Drang zur
Differenzierung und derjenige nach Abwechslung
unterdrückt werden, sowie die erotische Trieb-
haftigkeit, zu deren bedeutendsten Sprachrohr die
Mode gerade in Zetteil ungewöhnlichen
Frauenüberschusses wird.

Sicher ist wohl so ausgedehnter Einfluß auf
alle möglichen Gebiete modernen Lebens und auf
die menschliche Psyche weder in allen Teilen
wünschenswert. noch liegt er im Bereich der
Möglichkeit. Ebenso sicher ist dagegen, daß wir auf
einen früheren oder späteren Wechsel in der Mode
gesaßt sein müssen. Jode Mode tut für sich, als
ob sie ewig leben wollte und jeder Mode ist eine
Dauer von nur begrenzter Zeit gewährt. Selten
aber ist die Gelegenheit über einen sich
vorbereitenden Wechsel Beobachtungen anzustellen so
günstig, wie gerade jetzt. In Fachkreisen hat man
angesichts der seit einigen Saisons bestehenden
gewissen Stabilität der Mode, den sogenannten
„Modeschöpfern" bereits den Borwurf mangelnder

Erfindung gemacht, dabei zweierlei vergessend.
Erstens: daß eine Mode überhaupt nickt er-, sow
dern ge-funden wird, nämlich aus einem ganz
bestimmten, sich an verschiedenen Stellen gleichzeitig

geltend machendem Bedürfnis heraus. Und
zweitens: daß auch die tonangebenden Kleiderkünstler

schließlich nur „Modelle", nickt aber die
Mode machen: denn auch sie müssen für ihre
Kunstwerke, wie Robert Stern îich ausknückt,
irdische Materialien verwenden und sick dabei an
Stoffe und Zutaten halten, die ihre die Gesamtmode

stark bestimmende Teilentwicklung bereits
hmier sich haben.

Der Versuch, von der von der weiterstrebenden
Zunft als langweilig empfundenen „geraden

Linie über die Krinoline oder dock über das

einmal im Jahre die Aufmerksamkeit der ganzen

Welt, der beteiligten wie der unbeteiligten,
auf diese Ziele lenken möchten. Wir feiern dabei
die Genossenschaft als Weg zur Gemeiuwirtschaft,
als Schule der Gemeinschaft, als Friedenswiri-
schast im Gegensatz zur Wirtschaft der Konkurrenz
und des Krieges, als eine nach dein Menschen
fragende Ordnung im Gegensatz zn derjenigen,
die sich am Gewinn orientiert.

Gerade wenn man von diesem hohen Wert
der Bewegung überzeugt ist, stellt man an ihrem
Jahrestage gern einmal die Frage der
Selbstprüfung und Besinnung: Kann die Genossenschaft
wirklich wesentlich zum Wachstum der Gemeinschaft

in der Welt beitragen, kann sie, — vnrck
unser Wollen und Wirken, — zn einem Herd
menschlicher Güte und Familienhaftigkeit
werden?

Sie hat zweifellos, als wirtschaftliche Bewegung,

eine ganz bestimmte Gruppe von Gegnern,
deren Angriffe und Klagen erklärlich, aber nicht
entscheidend sind. Wenn aus solchem Lager die
Kritik am unvollkommenen Geuossenschastsgeist
ertönt, ethische Bedenken erhoben werden, so dürfen

wir in diese mit Recht einige Zweifel setzen,

ganz abgesehen von den Mitteln, Sie in dieser
Hinsicht bisweilen angewandt werden-

Im Hintergrund dieser Dinge aber liegt doch

eine Tatsache, an der gerade die Freunde der
Bewegung selbst nicht einfach vorbeigehen können:
Die Genossenschaftssache entgeht, wie keine andere
Bewegung — sei sie nun wirtschaftlich, politisch,
sozial, — dem Bvrwnrf und auch der Notwendigkeit,

im Schaffen zn zerstören, neue Gemeinschaft
nur ans Kosten bestehender bilden zu können, Sie
teilt mit allen unseren menschlichen, crdgebnn-
denen Einrichtungen das tragische Geschick, im
Sireben nach dem Guten anch Unrecht an sich zu
heften, Leid und Kampf zn verursachen. Sie mnß
an einer Stelle verwunden, nm dem wirtschaftlichen

Ganzen durch brüderliche Annäherung
zwischen Bedarf und Arbeit, zn besserer Ordnung,
menschlicher Orientierung zu verhelfen. Der
Genossenschafter int hin und wieder einzelnen Menschen,

Angehörigen des privaten Handels, weh,
die er persönlich hochschätzen mnß, er zerstört
Beziehungen, nur der umfassenderen Gemeinschaft

willen.
Wir würden der Genossenichaftsbewegnng

keinen Dienst leisten» wollten wir vor solchen

Tatsachen die Augen schließen. Sie können und
sollen aber gerade für diese Bewegung der
Ansporn sein, in sich selbst Kräfte lebendig zu
machen,- die durch einen Ueberschnß des Guten
Verluste rechtfertigen, die sie verursachen mnß.
Sie soll darum nicht nur die ökonomisch bessere

Wirtschastssorm sein, sondern höhere und bessere

Gemeinschaft zu bauen suchen, indem sie den Geist
der gegenseitigen Verantwortlichkeit weckt, und

zn brüderlichem Leben nnd Arbeiten sühn.
Dieses Ziel schwebt heute zweifellos 'sehr

vielen Menschen vor, die in der Bewegung
arbeiten. Aber es sind deren noch nicht genug. Es
kann sich nicht mehr nur darum handeln, von
fehlendem Gemeinschaftsgeist zn reden und ihn
laut und leise herbeizuwünschen, sondern es gilt
heute, dem Gemeinschaftsgeist, der ja zweifellos
in den meisten Menschen als Fähigkeit nnd als
Sehnsncht vorhanden ist, nun innerhalb einer
solchen wirtschaftlichen Bewegung die rechten

Möglichkeiten znr Answirknng nnd zum Wachstum

zu vcrschassen. Dazu genügen ganz
offensichtlich die heutigen großen Konsnmgenosscn-
schaften nicht. Ihre Größe, so notwendig sie in.

ökonomischer Hinsicht ist, hindert sie, das einzelne
Glied in dauernder und lebendiger Beziehung
zum Ganzen zn halten, daß es sich mitbeteiligt
und mitverantwortlich suhlt: ihr ungegliederte!'
Organismus ist auch nicht geeignet, die Menschen,

die als Angestellte und Arbeiter daran
arbeiten, in solche lebendige Mitverantwortlichkeit
einzuschließen, Es bedarf zu der notwendigen
inneren Belebung einer inneren Gliederung der

großen Körperschaften in kleinere, lokal begrenzte
Kreise, und es bedarf dessen ganz besonders
deshalb, weil es sich im wesentlichen nm Frauen
handelt, deren ganze Art und Einstellung es mit
sich bringt, daß ihnen persönliches Interesse, Hingabe

und Wärme nur möglich wird, wo sie in
näheren, unmittelbaren und greifbaren
Beziehungen stehen.

Anch für eine solche neue und entschieden

fortschrittliche innere Umgestaltung der Genossen-

schastsbewegung sind Ansätze vorhanden und
besteht ein bewußter Wille. Es fehlt aber vor allem

.Stilkleid" zu einer neuen Mode zu kommen,
ist total gescheitert. Daran vermag auch die
gegenwärtig in Deutschland grassierende Vorliebe für
das kunstgewerbliche Stilkleid nichts zu ändern.
Nunmehr erscheint bett Pariser Modekönigen
unter Beibehaltung weicher schmiegsamer Stosse
und glatter fließender Unterkleidung eine neue
Emvire-Mode das gegebene. Mit Bestimmtheit
voraussagen läßt sich der Erfolg nickt, aber er ist
auch durchaus nicht unwahrscheinlich. Vor allem
deshalb, weil diese neue Mode sich eigentlich nur
auf ein Wiederinbetrachtziehen und leises Andeuten

der Taillelinie ohne „einschneidende" Wirkung

beschränkt, im übrigen aber alle Vorzüge
der jetzigen Mode mit übernehmen würde. Wie
verschiedene Gastspiele in Zürich anfangs Juni
zu beobachten Gelegenheit gaben, tragen elegant
gekleidete Pariser Bühnenkünstlerinnen bereits
wieder vielmehr blusig fallende, als gestreckte
Futieräl-Kleider, was unter Umständen einem
Rückivärtsschwingen des Modevendelschlages
gleichkommt. Vorher schon brachten erste französische

Journale Abbildungen von neuen Empire-
Kleidern. Das eine mit der klassischen Taillenlinie
direkt unter der Brust: ein anderes die „natürliche

Taille", d h. die als solche bezeichnete
Gegend des weiblichen Körpers zwischen der Basis
des Brustkorbes u. dem Rand des Darmschanfel-
beines durch Anschmiegen direkt an den Körper,
herausgearbeitet. Möglich, daß es sick dabei vorerst

um Modell-Entwürfe handelt. Aber doch ist
diese Art bezeichnend für die Methode, wie eine
Mode dem Publikum mundgerecht gemacht wird.
Auch diese Zeilen — obwohl sie durchaus nicht
diesen Zweck verfolgen — tragen unwillkürlich
mit dazu bei, indem sie über die Idee als solche
sick ausiv rechen.



au Frauen, die es unternehmen würden, au?

ganz schlichte und einfache Weise sich mit den
Hausfrauen ihres Wehnkreises, vielleicht um eine
oder mehrere Geuvssenschaftsfilialcn herum, zu
sammeln, mit ihnen über die Angelegenheiten
des Vereins als des gemeinsamen Hanshaltes
zu reden, sie in nähere Beziehung unter einander,
vor allem aber mit ihrer Verkäuferin, zu bringen,

und so die selbstverständliche und natürliche
ki Weiterung der Einzelfamilie zum größeren
Kreis zu bewirken. Dieser Kreis wäre die
gegebene Stätte, wo auch die anderen Anliegen
der Hausfrauen, die Fragen ihres persönlichen
wie ihres häuslichen Lebens, die der Erziehung
wie der sozialen Bewegung, in einfacher,
gemeinschaftlicher Arbeit zu besprechen wären. Wir könnten

solche Gruppenarbeit in der Genossenschaft
ebenso gut als eine wichtigen Zweig der
„Volksbildungsarbeit" im besten Sinne des Wortes
bezeichnen.

Wie sehr wünschen wir uns solche Frauen,
die hier einsetzen würden! Läge da nicht auch für
die Frauenbewegung eine so notwendige Erweiterung

und Ergänzung in ein Gebiet hinein, das
ihr sonst wenig zugänglich ist, in die Domäne
der Hausfrau und Mutter? Dorthin doch muß sie

ihr folgen, von dort aus, wo ihre Lebensarbeit
liegt, muß sie sie mit ihren Schwestern zu
verbinden suchen. Und welche Möglichkeiten würden
sich erschließen, wenn einmal da, wo die
Hausfrauen arbeiten, die Mütter erziehen (heute noch
so isoliert und von Familienegoismus umhegt!)
mehr Gemeinschaft wachsen würde, welcher Segen
für die einzelne Frau, vor allem aber auch für
die Volksgemeinschaft! Muß diese nicht am tiefsten

leiden durch die Isoliertheit, Weltfremdheit
und Abgeschlossenheit der Hausfrauen und
Mütter?

Ja, wenn die Genossenschastsbeweanng eS

fertig brächte, — wenn wir ihr dazu verhelfen
würden, — hier Gemeinschaft, größere Weite,
nmsassendere Verantwortlichkeit zu wecken, dann
hätte sie etwas geleistet, das vollauf gutmachen
würde, was sie auf ihrem Wege verwunden muß.
Daß dies gelingen möge, daß Menschen sich finden
mochten zu solcher mühsamen aber verheißungsvollen

Arbeit, das ist einer unserer innigsten
Wünsche zum genossenschaftlichen Weltfeiertag!

D. Staudinger.

^Bevor Ihr in die Ferien geht, gedenkt derer,
die ohne Eure Hilfe nicht gehen können.
„Ferienbnnd Zürich" Ferienhilfe für Frauen
(Für junge Mädchen) Pvstcheckkonto Zürich
Pvstcheckkonto Zürich VIII 6199.
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Internationale Arbeltskonferenz.
Genf, 30. Juni.

Es ist etwas .Befremdendes, bei allen
Versammlungen, Konferenzen und Kongressen
feststellen zu müssen, wie rein formelle, also unter-
i geordnete Fragen, Zeit und Arbeit in Anspruch
nehmen, ja wie sich die Teilnehmer darüber
aufregen, vielmehr als für Fragen, die gewiß wichtiger

sind. Das läßt sich wohl dadurch erklären,
daß formelle Fragen so zu sagen etwas Greifbares

vorstellen und daß wir Abendländer eben

fast ausschließlich auf das Greifbare, Materielle
eingestellt sind und uns deshalb vielfach mit dem
bloßen Rahmen begnügen. Es muß wohl bei
allen« eine gewisse Organisation fein. Doch kann
man wohl behaupten, daß bei solchen Anlässen
auf die formellen Fragen zu viel Zeit und
Anstrengung verwendet wird. Die Menschen müssen
sich immer selbst Schranken auferlegen. Das
Unendliche schreckt sie ab.

Diese Bemerkung wird mir durch die
Sitzungen der internationalen Arbeitskonferenz
eingegeben,' stundenlang dazusitzen, um die Diskusston

über Kompetenz oder Vollmachtsfragen oder
Geschäftsverfahren anzuhören und Reden über
sich ergehen zu lassen, ist von keinem Wert für

Die neue Mode zu realisieren hängt nun
eigentlich nur noch vom Publikum ab. Zunächst
braucht da nur ein« beliebte Bühnenkünstlerin
„das neue Kleid" auf der Bühne zu tragen. Allerdings

wird der Entschluß dazu von« Verlaus der
erste» Anprobe abhängig sein. Verrät der Spiegel.

daß die unter der Brust markierte und
dieselbe, wenn auch nur wenig betonende Linie nicht
vorteilhast für sie persönlich ist, so werden auch
die gewandtesten Anpreisungen Herrn Poirets
nicht zu überzeuge,« vermögen. Wird aber die
neue Linie für kleidsam befunden, so wird sie

gewiß auch von der Bühne herab Auhängeriwnen
finden, denn es gibt eben immer Frauen, deren
kleidliche Differenzierungsssucht sie nach jedem
Neuen greifen läßt, das nur überhaupt irgendwann

und irgendwo einmal vor-getraaeil wurde.
Und damit ist dann das Schicksal der taillenlosen
Mode vielleicht für eines ganzen Jahrhunderts
Länge besiegelt. Der Prozeß kann langsam vor
sich gehen, weil tatsächlich eine breite Schicht von
Frauen angefangen hat, der Mode etwas
bewußter gegenüber zu stehen. Das Fettbalten am
fußsreien Rock, unbekümmert um die Absicht der
Herren Schneider, den langen Rock wieder
einzuführen, ist dafür ein erfreulicher Beweis. Es
wäre aber auch möglich, daß sich der Prozeß
rascher abwickelt, als heute anzunehmen ist. Die
Augen offen zu haben und thu zu beobachten,
um sich einmal etwas Rechenschaft zu geben vom
Entstehen einer „neuen" Mode — das ist der

den Zeitungsschreiber. Auch nicht für das Publikum

und noch viel weniger für die Sache. Die
übrige Zeit der letzten Wvche wurde der Diskussion

des Berichtes des Direktors des
internationalen Arbeitsamtes gewidmet, einem 490 Seiten

starken Bande, der zuvor den Abgeordneten
zur Prüfung gesandt worden war. Die Diskussion

dieses Berichtes ist in fünf Teile zerlegt,
der erste über die Organisationsfragen, der zweite
über die Arbeitsdauer, der dritte über die
allgemeinen Ergebnisse in Sachen der internationalen

Gesetzgebung, der vierte über die Auskuufts-,
Kommissions-, Unterfuchungs- und Nachfvrsch-
ungsarbeit und der fünfte über die Schlußfolgerungen.

Ueber den Achtstundentag und die
Ratifikation durch die Regierungen wurde viel
gesprochen und festgestellt, daß bis jetzt nur fünf
Regierungen den Vertrag ratifiziert haben. Es
sind 126 Ratifikationen von Verträgen eingetragen

worden, zehn seit Herausgabe des Berichtes.
Vom irländischen Abgeordneten wurde die

Frage gestellt, ob die Vereinigten Staaten, die
aufgefordert werden sollen, dem internativualen
Arbeitsamt beizutreten, dies tun können, ohne
dem Völkerbund anzugehören. Es wurde dabei
betont, daß für Oesterreich, das von Anfang an
den« internationalen Arbeitsamt angehörte, ohne
in den Völkerbund aufgenommen zu fein und
für Deutschland vor der Washingtoner Konferenz
besondere Verhandlungen stattgefunden hatten.
Der belgische Abgeordnete Mertens und der
französische Abgeordnete Jouhaux sprachen beide mit
viel Feuer über die Notwendigkeit der Teilnahme
der russischen Svvjetregierung an der internationalen

Arbeitsorganisation. Letzterer schlägt vor,
es soll die russische Regierung aufgefordert werden,

an den Arbeiten der internationalen
Konferenz teilzunehmen.

Am Anfang derselben Sitzung hat der
Abgeordnete Pvulton, Vertreter der englischen
Arbeiterschaft, heftig sein Bedauern darüber
ausgesprochen, daß die Arbeitervertretnng nur 22
der Gesamtzahl der Abgeordneten ausmacht. So
wie die Zahl der Frauen, hat diejenige der Ar-
beiteroertreter abgenommen. Hoffen wir, es sei
dies ein Zufall und nicht ein Symptom, denn
das wäre eil« sehr schlimmes für die internationale

Verständigung auf dem Boden der Arven.
Soeben ist, vom internationaleu Arbeitsamt

aus, ein Band herausgekommen, welcher den
.Kriegsinvaliden und den Opfern von Arbeits-
unfällen große Dienste wird leisten können. Das
Buch enthält wertvolle Auskunft über die besten
künstlichen Vorrichtungen zur Ersetzung eines
fehlenden Gliedes, insbesondere derjenigen, die die

Bernfsfähigkeit der Invaliden zn erhöhen
vermögen, indem sie ihnen die Ausübung eines
Berufes ermöglichen. Der reich illustrierte Band
enthält auch eine kurze Beschreibung der verschiedenen

in den verschiedenen Ländern in Gebrauch
stehenden BorrichtnNge«« für Invalide, sowie eine
kritische Abhandlung je nach Art der Verst«'<.n-
mclung und der Fabrikation. M. G. -

Sie ersten Krauen in der bäuerischen
Synode.

Mittwoch den 25. Juni wurde die Amtsperiode

der neugewählten evangelisch-reformierten
Synode Basels eröffnet. Zum ersten Male waren
die neuen weiblichen Synodalen anwesend, unter
72 Mitgliedern sind es, wie wir schon gemeldet
haben, 9 Frauen.

Von ihnen wurden gewählt: In die Ge-
schäftsprüfungskominission: Frl. Stephanie v.
Orelli; in die Petitionskommission: Frl. Anna La
Roche und Frau Tschopp,- in die Kommission für
den Unterricht in der biblischen Geschichte: Frau
Breuuer-Neich, Frau S. Burckhcirdt-Sarasin und
Frl. Alice Slänz.

Aus den« Bericht der Wahlprüfunaskommis-
sion geht hervor, daß die allgemeine Beteiligung
an den Wahlen ein« überaus schwache war, nämlich

nur ein Fünftel, 20, 8 Prozent der Bevölkerung,'

von den Männern begaben sich 17,8 Prozent,

von den Frauen 22,9 Prozent an die Urne.

Zweck dieser Zeilen, die in erster Linie an jene
adressiert find, denen Beeinfsnssung des Phänomens

„Mode" als erstrebenswert erscheint. G. T.

Verstntgung.
Nach einer langen Wanderung
Dehn' ich mich auf dem Rücken.
Mein Herz klopft wieder kinderiung.
Schluchzt hellauf vor Entzücken.
Der Gletscher läßt den Sonnenstrahl
In seinem Schoße scheinen.
Nun darf ich mich von Grund einmal
In diesem bunten Kieseltal
Mit dir, o Welt, vereinen.
Die Berge vor mir. hinter mir
Sind wie ein großer Bogen.
Da fühl ich mich zu dir. zu Sir
In sanfter Wucht gezogen.
Und durch das blaugefüllte Tor
Darf ich mit frohe««« Beben
Zu deinen« klarsten Born emvor
Mit offnen Armen schweben.

Emanuel von BoSman.

Wiener-Kaffee^^
baren Farbe. Die Schweizerhausfrauen ^haben dieses Geheimnis entdeckt in der
karamelisierten Feigencichorie Künzle's ^
eadnipreisl: Sylos o.So, Birgo 0.7» ». «.so. R, A. B. O., Olle».

Dieses geringe Interesse der Frauen an der
erstmalige,« Ausübung eines ihnen zugestandener«
Rechtes, das zu seiner Ausgestaltung einer
Umwandlung der Deukungsweife durch Jahre und
Jahrzehnte erfordert hat, ist nicht gerade
hoffnungsvoll. Wie viel bleibt noch zu tun, um nnicre
Frauen zum Bewußtsein ihrer Pflichten gegenüber

der Gemeinschaft zu bringen.

Gegen Krieg und Militarismus
hatten auf 26. Juni die zwei Vereinigungen
„Freunde der Neuen Wege und des Ausbau" und
„Schweiz. Zentralstelle für Friedensarbeit" in
Bern eine Versammlung einberufen, die Freunde»

und Gegnern des Abrüstungsgedankens
Gelegenheit zu ernsthafter Aussprache bieten sollte.
Eine ungeahnt große Zuhörerschar drängte sich

zum Uebungssaal des Kasinos und stand bis weit
in den Vorraum hinaus, als Herr Piarrer von
Greycrz die Versammlung eröffnete. Er tat es,
indem er betonte, wir wollten heute nicht davon
reden, was andere tun sollten ldas tun unsere
Behörde«, die heute fordern, daß „alle
Bestrebungen, die auf die Erhaltung des Friedens
hinzielen, aufs nachhaltigste unterstützt würden",
und morgen für eine Versammlung, «vie die nn
sere, den Großratssaal verweigern!, sondern was
wir Schweizer tun können und sollen. — Der
gleiche Geist eines ehrlichen und einsichtigen
Patriotismus durchwehte auch die Reden der zwei
Referenten: Ingenieur Ceresole und Prof. Nagaz.
Der erste bewies vor allem die Unmöglichkeit
für die Schweiz, im hcntigen Wettrüsten
nachzukommen, und «vies als einzige Rettung für unser
Land den Weg des internationalen Vertrauens,
der uns ja durch unsere Neutralität und ganz
einzigartige Stellung unter den Völkern Europas

schon in so schöner Weise gebahnt ist. Wagen
«vir den kühnen Schritt, werfen wir die Waffen
weg, damit wir frei und unbehindert die Hand
zum friedlichen Zusammengehen bieten können!-
Ragaz empfindet es als schwere moralische
Vergiftung für unser Volk, «venu ihm der furchtbar
blutige Sinn des Heeres, so sehr mit hübschen
Aeußerlichkeiten übertüncht wird, «vie das heute
der Fall «st. Er ersehnt für sein Land eine große,
kühne Opfertat, die uns herausreißt aus der
satten Stumpfheit und Selbstzufriedenheit, in
die uns die vorsichtige Lebensführung unseres
Staates versenkt hat.

In der lebhaften Diskussion wurden die
Ausführungen der beiden Redner nach der sozialen,
religiösen und internationalen Seite bin noch
ergänzt und geklärt und in später Stunde nahm
die Versammlung zum Schluß fast einstimmig
eine Resolution an, in der sie anerkennt, daß
das bisherige Rüstnngs- und Kriegssystcm —>

zum Angriff «nie zur Verteidigung — zu den
sonst von 9!echt und Staat, Schule und Kirche,
proklamierten Moralgesetzeu in einem direkten
Gegensatze steht, daß es darum das moralische
Gebot der gegenwärtigen Stunde ist, mit diesem
unmenschlichen, durch die Greuel und Folgen des
letzten Krieges für immer gerichteten System
grundsätzlich zn brechen.

Sie erkennt im besondern, baß es in der gauzerr

bisherige«« Mission der Schiveiz begründet
liegt, daß die Schweiz in diesen« Kampfe mit
vorangehe, in der Ueberzeugung, daß sie dadurch das
Heil ihres Volkes und Landes weitsichtiger und
tatkräftiger sichern hilft als durch ein ohnehin
aussichtsloses Mitmachen moderner Vernichtuugs-
techuik.

Sollen Buben auch kochen lernen?
Auf dem dritten internationalen Kongreß für

Haushaltungsunterricht in Paris berichtete ein
holländisches Mitglied über den im Winterhalbjahr

1920 und 1921 in Amsterdam erteilten Unterricht

an Pfadfinder von 15 bis 17 Jahren. In
ungefähr acht Unterrichtsstunden lernten diese
Knaben mit sehr wenigen Hilfsmitteln einfache
und schmackhafte Gerichte bereiten. Es kam dabei
hauptsächlich darauf an, sie für die Sommerwan-
deruugen mit genügenden Kenntnissen zur schnellen

Vereitung einer Mahlzeit zu versehen. Das
Ergebnis war ein erfreuliches, da im folgenden
Sounner allgemein festgestellt werden konnte, der
Speisezetttel sei abwechslungsreicher als in den
Vorjahren gewesen,- dabei war sparsamer gewtrt-
schaftet und das Essen schmackhafter bereitet worden.

Das Vorbild hatte so gut gewirkt, daß sich

im folgenden Winter wieder acht Knaben derselben

Truppe zum Unterricht anmeldeten und auch
andere Truppen Kochkurse veranstalteten. Neben
dem praktischen Nutzen dieser Neueinführung
ergab sich noch die erfreuliche Begleiterscheinung,
daß die Jungen sich sehr geschickt anstellten und
an der ihnen fremden Arbeit große Freude
hatten.

Bravo!
K. F. P. Auf einem Kongreß der Studierenden

der Baltischen Staaten wurde beschlossen,

künftig Alkohol von den offiziellen studentischen
Festlichkeiten fernzuhalten. In Dorpat besteht
ein studentische Anttalkoholgesellschaft mit 115

Mitgliedern,' auch auf der technischen Hochschule
zn Reval ist eine solche Organisation.

Gin internationaler Krauenlongreß für
Wohnungsbau in London.

Frauen und Wohnungsbau, das ist etwas,
was eigentlich so selbstverständlich zusammengehören

sollte, daß man billig erstaunt fein muß,
daß die Frauen sich noch nicht viel viel mehr als
bisher für den Wohnungsban interessieren. Bei
uns in der Schweiz sind es erst Wenige, die ta¬

stend versuchen, auch diesem Gebiet ihre Aufmerksamkeit

zu schenken. Wir werden in einer der
nächsten Nummern davon zn sprechen haben. In
den nördlichen Ländern dagegen nehmen sich die
Frauen sehr des Wohnunasbmcprvblems an.
Soviel uns bekannt ist, müssen z. B„ in den
skandinavischen Ländern die Plane für neuen Hausbau

den lokalen Hausfrancnverbcinden zur
Begutachtung vorgelegt werden und erst mit deren
Genehmigung darf zum Bau geschrillt
In Amerika gibt es bereits eine große Zahl
weiblicher Architekten, ja sogar eigentlicher
Küchenarchitekten, deren besondere Spezialität es
ist, die Küche nach den modernsten und arbeitsparendsten

Prinzipien einzurichten.
Und nun soll gar im Jnii in London ein

Frauenkongreß stattfinden, der dein Wohnbnnprv-
blem gewidmet «st. „The Bote" schreibt darüber
folgendes:

Achtzehn Länder, Europa, Amerika und die
britischen überseeischen Dominions umfassend,
haben zu einem internationalen Frauenkongreß
für Wohnungsbau Einladungeil erhalten, welcher,
vom allgemeinen Komitee deS britischen Wohnhaus-

und Städteplanrates einberufen, im Juli
(16.—18.s in Carton Hall, Westminster, stattfinden
wird. Man erwartet alle Holländerinnen, die
Mitglieder von Wohnhausräten sind, sowie andere
weibliche Experten für Wohnungsbau, als da sind
Frau Plaminkowa, Stadtbaurätin ans Prag und
Frau Scheu-Rieß aus Oesterreich, welche bekannt
ist durch die Bearbeitung der Schulbücher auf in-
tcruationaler Grundlage. Auch die Skandinavie-
rinuen, deren Eifer für Wohnungsbau
sprichwörtlich ist, und Deutschland, welches im Städtebau

führend ist, werden an« Kongreß gut vertreten

sein.
Jedes zivilisierte Land steht heute vor dem

Problem des Klein-WohnmigSbaues, welches
durch den Krieg natürlich sehr brennend wurde.
England geht der Welt im Ban von Gcmeindc-
wohlmngen voran und die Frauen sehen überall
ein, daß von Worten zu Taten geschritten werden
muß, wobei England eine Hauptrolle zukommt.
Die Eröffnung der Wemblcy-Ausstcllnng ist dem

Kongreß günstig, insofern sie ohnehin eine große
Zahl ausländischer Besucher anlockt.

Es ist dies der erste in England stattfindende
Frauenkongreß dieser Art, nachdem frühere ähnliche

von beiden Geschlechtern besucht worden
sind, und es. ist zu erwarten, daß die wachsende

Unzufriedenheit der Frauen, welche in so vielen
Ländern schon geraume Zeit ob dieser Frage
um sich griff, ain Kongreß im Juli zum Ausdruck
kommen wird Wohl mag eine große
Meinungsverschiedenheit unter den Teilnehmerinnen über
die Wege zum Ziele walten, aber darüber werden

alle einig sein, daß es die Pflicht jedes
zivilisierten Staates ist, eine nationale Häuser- und

Städtebaupolitik vorzubereiten und zu verfolgen,
welche als Hauptzweck die Unterdrückung
ungesunder Wohnverhältnisse vorsieht und für die
Schaffung vou Heimstätten mit Umschwung sorgt,
in denen ein sauberes Familienleben unter
freundlichen und bequemen modernen Bedingungen

gedeihen kann.
Ein neues Verfahren wird am Caxton Hall

kongreß eingeschlagen werden, welches allen
folgenden Kongressen, sei es von Männern, sei es

von Frauen, als Regel vorschweben sollte. Es
wird nämlich den Abgeordneten eine Anzahl
wohldurchdachter Denkschriften vorher zugestellt
werden, welche in kurzen, klaren Ausdrücken die
zu erörternden Gegenstände enthalten, anstatt daß
mau wie bisher Auszüge oder Reden von
bestimmten Rednern austeilt. Diese Denkschriften
werden als schon gehaltene Reden gelten, so daß
Zeit gewonnen und für die individuellen
Diskussionen Kraft gespart wird. Gegenstand dieser
Denkschriften werden bilden: 1. Die Pflicht des
Staates und der Gemeindebehörden betreffend
Häuserbau und Städteplan durch Gesetzgebung
und Gesetzhandhabung. 2. Musterpläne und
Aufstellung neuer Häusertypen. 3. Errichtung von
Gartenstädten und Vorstadtanlagen. 4. Gründung
von Baugenossenschaften und gemeinnützigen
Gesellschaften durch Privatlleute (Arbeitgeber inbe-
griffen), die an sozialer Fürsorge Interesse!
haben. 5. Ermöglichung des Ankaufs der
Wohnungen durch die Mieter, sei es mittelst eines"
Klein-Wohnungsgesetzes, sei es mittelst Darlehen
durch Ballgesellschaften. 6. Die Arbeit von befon-!
ders ausgebildeten Frauen zur Reinhaltung der
Wohnstätten. 7. Die Schaffung von gemeinsamen!

Wohnstätten für Arbeiterinnen in größeren'
Städten.

Der Kongreß wird von Frauen geleitet wer-!
den, unter ihnen Lady Aberdeen, die Vorsitzende
des internationalen Frauenbundes, Lady Ein-!
mott, Lady Galway, Mrs. Henrietta Barnott ufivz
Am 17. Juli wird in London in Queens Hall
eine große Massendemonstration für Wohnungsbau

stattfinden, an der Lady Astor, Miß Margaret

Bondfield, Mrs. Wintringham, Mrs. Pethik-
Lawrence nnd andere sprechen werden» Einberufen

wird diese Demonstration von dein britischen

FranenverSand für Wohnungsbau.
Während des Kongresses werden Typen für

Halts- und Städtebau ausgestellt fein-
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5)ier spricht eine in dcr Schule des Lebens bewährte,
sedergewandte, erfahrene Frau mit scharfer Beobachtungs-
qabe über allerlei Fragen des inneren und äußeren Lebens.
Die Verfasserin bleibt nicht an der Oberfläche und bietet
deshalb auch der gebildeten Frauenwelt Stoff zur inneren
Wcttcrarbeit. Die äußere Ausstattung ist prachtvoll. So
urteilt das „Zofinger Tagblatt" über das bereits in dritter
Auflage vorliegende Buch: 1160

Wir suchen das Glück
von Anna Zwikq. Gebunden Fr. 4.80. Verlag der

Buchhandlung der Evangelischen Gesellschast St. Gallen.
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âebnke l'ânnerivvmàngen. Lpsz'.erLänZe.
Và lîomlortabIss k1e.us. 50 ketten.tîQîSâ ìlkSIST'âKN às.Zzpreise. 118?L

Tu längerem Kuraukentbâtt sebr ^eei^nek.
Prospekte àurcb 6is Lssltzer: Kescbw. vecurttns. T'elsArapb î

liUmat. vorztìgl. bage Mr LrbolunZsbeâtlrltt^s unà beîcbtkranke.
prSebti^e Lpazlereànge. Pensionspreis Pr. bis 14.- Prospekte.

«M ANellII
bietet seinen QÄsten sngen.
ttuientbslt inmitten krÄlti^er
V/aiàtukt unâ lânâlicber lîube

vb Lenipacb, lit. bei zivilen preisen unà ^ut^e-
lUkrt. littcbe. tioli. empk. sick k>I. ivianle l'roxìel', propr.

keMaWM!
«M llà

ESSs.SGÜtze«ksßtjWAÄV«SH
à«. F»?« à-Zs S. August 1S24

VSVHustKsn «Zîss JahrHssnSsîtêKsîer

v»5
isêâtzre

SngrößterAuMgesVsGàenKes

50ts»a'

lllnnnnn iiutei Lreitkorn.
«vlltilîll Xomk.XlKvlunccS-
keim. l?ens. 8-9'/- ?r., .kuni
n. Lept. 8 b r. Lmek. ii»r

iSWzîâes Svg«t»

L'FFS
IITases-CHrsnîk

mît T«gas-AtsvsGS<chS, FsxsSKZ-ZGt dSnS

SGîsDrsMàtsn
Dêaj-HZubUeaîîons-Màttûslêch w «-». 20,000 Exsnr-
pkare«. rsivk» »er Fsflzsêàng iNtt eînev Wuflage »«»
ea.4VS0-S0«0 Exempta««?» u«Sàsr Anzah» an»««««
Zeitungen deîgàgt »»nK anperSeîn in »er ganzen

S«Hn»sîz einzeln vertauft
Die „Xagss-EHronit" ist daher

Kßs ibsste MêktsèTMLSGleZenheîS
an» GiSgen. SÄzützensefft

Mit Wraspstten nnS ausführlithen SMsten steht zu Diensten
Sie alteinig« Annahnie-Stelle -

Svâ Füptt-AnnVnee»» / Aarau
»nit Filialen in ZKrirh, Bafel, Wer«, Ghnr, LnZsrn, St. Gallen,

Svlvthurn, Lugano, Lanfanne, Sitten, Nenenvnrg »e.

M Sllke. frisch gevllöllte
sl^rilisieren qeeiguetc

-veltlinerSeldelbeeren
lX2 kg Kistchen Fr. 5.—
2X5 kg Kistchen 9.80

Prima echten altenBeltliner
in Korbflaschen von ca. 7 Liter

Fr. 2.80 per Liter.
Alles franko geg. Nachnahme

P. Plozza. Brufio
»»c. Importgeschäft

Beltlinerweinproduzcnt.
X 7Z0.

Stuiruime« s
6Kilo-Kistli Fr. S.—

l0 9.-
frko. Haus, geg. Nachnahme.

Valseeodk, cassaratv.

Ersahrene Kranken- und
KInderpslegerin 1200

sucht leitende» Posten als

Vorsteherin
in Säuglings- oder Kinderheim.

Offerten unter Chiffre
O F 48VS B an Orell
Fiik-0- -inoncen, Bern.

MlitM»
zu Fr. 0.65 per Kg.

Emilio Barca, Gravesano
lTessin). 1194

flljîiLàà
sinà cissskalk so vor-
krvitot, veil dorrte ein
Lekudvork gotrag vircl
ciss -i. ««stomisek rlek-
tigon,sekonon?ve«r«»

Xnkos spottot.

?rotlil» îlllulìe
Nirek besonäsrn keistsn
dargestellt, kleicion gut
u. verdaten XuLIoiäon.
Verlangen 8iv Lrosp.
unà Savdvots àor Vor»

kauksstellon àurok

strotkos, viel 23.

Wà
àas koste

kür Idro lasekovlampo.
Verlangen Sie immer
die?«larks LIVIIKIl
8witri4..k.?ürie!»

ÜHSrZWl!

WÄrsM
8!. jâilN-KSîZW Is. mine kemeile??^
» °.... zco ?zo êer.liMàlî.srZàliii.kzzel

I^sttiilris U/ueiie
^în ^ngel ller Sewngenen

von Ingoborg Maria Sieic. (led. Xr. g.—. ?l cr dabon ill
àor cdristt. kriokknndiriiig, ^urnu, lîatdausg. 20.

prompter Versand naok ausvtirts.

?liVMUN«kRV»
IVitikonerstr. — XtAîlvU 7 — Isl. llottingen 29.02

âàS^sIirZlss
RrsiZz

llntei'seen 2 Min. vom kauptbsdndok
Xrsundt. dimmer. Leosionsprois von dr. 7.— an.

Luitorküodo digeno datissorio. 1182
klökl. empkiedlt sied drau Xüpker.

sSckîmdVrg-Vsâl
Station Lntleducl» — 1425 m ü. M.

i .4n Xatursodöndolton rvied, sokr dolivbt. llüdon- >

Kurort. Ttltborildmts LodvskolqusIIo. Massige I
1 Pensionspreise, prosp. durod dsniiiie l). Lnsmann /

Kinderheim Bellevue
Oberdorf ob Solothurn. — 7L0 Meter über Meer.

Telephon Solothurn 3.23
Prachtvoll gelegen. Ausgezeichnete Lust- u. Höheukur für
Fcrienkinderu. Erholungsbedürftige. Iahresbetrieb.
Sorgfältige Pflege, event, ärztliche Behandlung. Familienleben.
Reicht. Nahrung. Prosp. u. Ref. S. Weber, Prof.

preis kr. 1.75

Ilausmiìtel I. klangos
von unüdortrokksnsr ksil»
Wirkung kür allo wunden
Stolleo, Xrampkadern, vlk.
keine, kaomvrrdoidon,
llautloidvn, kievkten,
krandsodädon, Wolk, 8on»
nenstiekv und Insekten»
stioko. In allen Apotlisken.

(Zsneraldepot:
51. isià-.MMe, viiiei l

zco
10 swck z.bv
zo ^ l0.2g
Z0 2Z.—

loll „ 4l.—

zzll 4vnxr
c.zll <>.»0

11.40 1Z.SV
2S.— 2».—
47.— SZ.—

am ZiiZersee
gegenüber der kigi

keimoliges, komkortaklvs damilien»
kotol in sakönstor, rudiger l.age.

Lekattigor 6arten, Badeanstalt; disekon; kìudorn.
Ssldstgekiikrtv Xüeke. Prospekte. 4411

Lvdvzcter-tVvrnvr.

WÂMMàzià -
Keim kaknkok

Xomkortable Zimmer, kill. Litsungs^immsr.
Lorgkältigs Xüoks. krinkgeldtrsl.

Ulkoticilkreles kvstaurant
«SvIMKll kàenà?

Mittagessen v. dr. 1.— bis 2.20, stets krisekes lZebüek'

Kvmeionütsiger krausnverein
1139 der Stadt knsern.

lîstM kW« WK« ö. NÄ!
In sckNnst. s. Les, m. kerrl. ttuss. s. â. Qed. pens v. Pr. 7 sn.
Li^.Leedaäsnst. u.puâersckUtti. plöü.emp!. s!ck

M
es WW v KMMlIÜI

Schönster Ausfluqspunkt mit Aussicht auf Linimat
und Reußtal und die Hochalpen. Angenehmer,
ruhiger Kuraufenthalt inmitten großer Laudwirl-
fchast. Pensionspreis Fr. 5.—. 4 Mahlzeiten.

Kinder cxira Preise. 1180

LUA/Fì^Màsu^âàiiIiMKI/N.WS .sfMchM"
kluts Verpklsgung, seköne sonnige Zimmer, âge-
nekmsr àkentkslt kür krausn o. Mädakoo. 1142

MMîMMWcîillII! .MMN"
kirckderA (Lern).

Maximum 10 Lekülsrinnsn.
Prospekts und lîskeren?sn su Oienston. 1174

MUMM h M
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg 14

Kochkurse für feine und gut bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1130

—'Höflich empfiehlt sich (Tel. 1.16) Beerli. N

IZoìsî peziKion
S'kMXLX

7ôlà «! »sbiiliaklk.

(lut bürgviliekes
Plans, naks Läder.
dresser, sekattiger

kîuto-lìsraAe darten und Verandas.

àek kür dessllsakaitsn und Vereine.
1152 Los. d. Xvmptvr-Stvtsvr.

vanernd« desundkeit durok geistige Lekandlung

sgàlià zàìàll
klerrl., rukigsts, staubkrsis lValdlags, gans massige
preise, abstinente vvget. Diät, dlìikeres driskliok.

llMêll- v. !»!!MW!M
Vîliz k»!>
stvr Lage (öläks Xuikaus) kür
keriengästeund ksioktkranks

Loköner darten, gedeckte Balkons. VorsügUekv Vsr-
pkiegung. Pensionspreis kr. 10.— big 14.—. Prospekte
durob Bes. di l. 8. drlek. 1109

Nckilà Wê> ?«l!>ll W»s
praebtvolls, rudigo Lage

in TVIpsnmatten. — Besonders sobün und em»
pksbivnswert im duni. 1130

Prospekte durob kl. üsllvr.

VßSZr^lN ciisle! U!ml
BeatenderA 116

Bier kindsn Xrkolungsbsdürktigs und derisnkindsr
liebsvoiis ^uknabrne und gute Verpflegung. Biege»
Kuren, Sonnenbäder. Tel. 44 prosp. d. krau disin.

'àà^KA älärlclien-Instltut drsieZA
duts Lobule. Lorgkäitig. dr?.iodung

und ölaobbülke. drödiiobes damilieniebsn. Stärkendes
Voraipenklima. krau 74. Vogel.

LrkolunZskSà Ltâkâ
8chönsr perisnauleNìkstt.
s4 IVlàzetten). 1175

Pensionspreis von Pr. 7.—- sn
M^ent.. Sekvester Liss lîelekx.

«kWM»
SMMelfAKw. Zkkl

Aufnahme für den am 1. September beginnenden
vierteljährlichen Kurs finden gut geschulte, kinderltebende
Töchter. Der theoretische und prakiische Unterricht umfaßt
die Pflege, Beschäftigung und Erziehung des Kleinkindcs.
Prospekte durch die Kursfeiterin Frl. Anna Zenzer.

MWMWMWWII
Lmmenla!

empkiedlt siod lürdolungsdodürktlgen bestens. Leböne,
rubigs Bags duts Xllobv, Billige preise. Telopb. 103.
1165 Prospekts von ?an». Keller-dei-dol-.

franko Le^en Xacknakme von

^ÜS-ÜMWittSNWtilgltl.Z
Hu! IVunsck ein draiissttlck

zur Probe.

Frische Heidelbeeren
5Kq. Kistli Fr. 4.95. 10 Kg.
KM Fr. 9.65. SchSne
Aprilrosen 5 Kg. Fr. 6.25

franko Domizil. ,>!»
Morganti Lc do., Lugano.

MM 4- u. 6-wöch.
könn, jederz.

begonnen werden. Grdl.
Erlernung der feinen und gut-
bürgcrl. Küche, sowie aller
Sllß-Speiscii u. Backwerke.
Mau verlange den Prospekt,

Pension Baerwolff.
Ziirich, Huttenstraße 66.

Nlkodolll-eie»

MsiMdelis im Uükdscd
OderseAerl jAg

bivbenverdionst kür
Wiederv erkänker. 1110

Lommer und Winter goükknot. Pensionspreis von
kr. 8.50 an. Irakers àsknnkt durà: Lekvestor

klanna Xissiiog, Sedvester dkristiov öladig.

«IkWlW
Vill«

»aü bei ksKsz
mit der vvsltbvriibintvn lninlnasebtuobt und

kksrinalliuvliv, 37 V- ° dels.
Xursrst: Or. Xuvbendovkvr. Direktor: XarILtoettuvr.

ZlM-NNZ
Modern eingsriobtetes panrillsndotsl in rubigor,
praebtvolisr Lage; sokr geeignet kür den Xnraukentbalt.
Pensionspreis von kr. 11.— an. Prospekt dureb den
Besitzer 4. Vatvlitin.

^voZeNsRZgErv,krup.Lrsnl>son
dours rêgnlirers 3, 6 ou 12 mois, dours de vaeanoes du
5 jnillot au 26 aoni. dbarmaut séjour d'êtê. Meile. B azc

VeZel Xocdlstt mit Setter
.inîi<àk>nûbgra!l erWiüch

kssvk 5ranxd's. in Z-S Hon.
kiandslskäeb. Ltono in 3 Mon. Based Loglised 4

Non. Masodinensedreid. in 3—4 Mon. Klavier in 4
bis k Mon. preis nur kr. 100.— monati. an MAllclr.»
Pensionat Rau^einont OVaadti vlr. 8. Lanp-v.

Schuhfärberei
für alle Arten farbiges Schuhwerk

in allen i»od. Farben.
Erstklassige Muß- und Reoara-
lurcn-Arlietten nach Taris v.

Franko Zusendung.

Sean Mrer in Dnmnaft
Postcheck-Konto 3292

Telephon Thun 96

Gew. Angestellter der Bally-
Schuhfabriken. 117?

Gesucht:

IWW.
IMMllllWkll
in Klinik nach Montana.

Sich melden bei Frl.
Krähenbühl, Montana«
Bermala, Mallis.

Bequeme monati. Waldung

Vorlaugen Lie Lrstis»
Katalog Xr. 131

Sà'àMiii.-sillM.ilMii

Vorhange
Tüll Brise-Bise 65 em hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m.
Tüll-Vitrage 60—65 em
breit Fr. 2.10 pr. m, Tüll-
Vorhänge, leichte u. schwerere

Dessins 160 em breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbslüll 150 em
breit Fr. 1.90 pr. m. Ovale.
Zierdecken, bestickt Fr. l.20
u. 1.50 pr. Sillck. Tupsmull
135 em breit Fr. 2.60 pr. m
Muster bereitwilligst.
Zoll. Frischknecht. Fabrikant.
Schützengasse 6, Et. GiilltN.


	...

